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FM nnd stimmdh 
Sei-Dutz- BMMI III Wuchs-km 

Tkos allen Fortschritten aus dem 
Gebiete ver vakmwwgce und Mino- 
techmk, fis est-is yeme nicht zwanger 
den Etwa ver schwatzen sonnt-m 
und der sah-ne (d. h. oet Bympye 
bit-me- und Kuypoaem anno- 

fkcpisq wwwqu Wenvecvach- 
cige nicmwtsecmemungen fuhren 
icsyaw dank-g zu grasen unanneyms 
dichtesten im oen dem-neuen und 
dessen umgevun3. wie meycmöchcge 
Ums-etwas ueoektenvung m- Put- 
tenppnat usw. cum es pay spam 
kaum-, das ver Verdacht aus schwatzt 
B:.ntekn-uuoegtuaoet war, to m aucy 
d-e Lage ver netzte. weiche die umt- 

sendung Miasma-L teme beneiden-- 
wette. Da ei nun etne ganze Un- 

zuu von annimmer glot, due leich- 
ten Poaenxuuen uukzerokoenmch syn- 
ltcy seyen com-en und deshalb auch 
next yuukig zu Berioechjeiungen sug- 
ten, wie Lomopoctem daynpoaem 
Vumäse mykyeme usw« muß es von 

Ort-seh praktischer Bedeutung fein, 
immer neue uniecfchewungsmertmoky 

x 

z. B. onus tin Jetyqtten cer ver- 

sixieoenen Js«psim«z,.-en, sestzustetten 
wen-ist nun uus von Pros. pitquet 
in umcn ges-meine Beobachtungen uret 
rizszcnnruge uieuttionen bereite unn- 
srster »oatzcnetmmuner« Personen 
Dei nufesnuwersuigenoen Jmpsungen 
syst dumm-sent Or. Max Asche m 

sit-eins das wert-alten der Lytnpben 
pmencrunter personen durch sit-p- 

«iuk:g an stcp setvst studiert und Ist 
zu oenr praktisch wichtigen Resuttat 
gelangt, pas pay biete yautreuttwnen 
m tekner weise von Den mit Stuh- 
tmsipue erbaute-ten unterscheiden ei 
be«.eqt atso rein unterschied zwischen 
ber wirkt-us einer Untat-up bie direkt 
vom getrennt-en st«smmt, over vers-ai- 
(:m, vie nuus uebertmpsung aus das 
zur wiederum aus ben Menschen ge- 
isc:pst wirt- unb nach den bisyercgen 
Oucuuvsepungen m anderer Weise 
hatte wirren seiten. Du nun seit-st- 
ock-Minnen euren frische, reine Pot- 
ten.ui»pye eine-ten- srruntyetten ans 
den Lpemieuy anderseits Versuche 
trat teurer Zooaentyrnpye siir bce nuxkt 
kennt-sie beuge-sung oeryangnisuott 
wert-en könnten. Januächte Or. Tische 
die zu den Betsucyen notwendigen 
Pnstmnhune but-n Irr-Du Minuten 
tun-ges uns-sen aus ritt-do Grad C. 
nb und etzxeite cnourch·. ebenso, wie 
mit aus W Grab nvgetuytte oder 
längere sen m Aether borbeyanbette 
Linnpye me non-nagen Resuttate tvie 
mit srtsch entnonstnenent Poetentettet.i 
Du die weitere Untersuchung agan 
daß vie bettete ve- Pustels und 
totksseninhnues entei- tn per Schwer-! 
unrtotnmenoes terantyeitem die teiasis 
ten Poeten-alten irtsntich sehen und 
mit ihnen verwechtett werben könnten 
wie eben thopoerem Babnpocten u. 
n. m.), keine Vnutreutnon bei ver 
Jmpxung erzeugen wayrend die Se- 
trete der Wenig-en- uno Rubpotten es 
niio tun, betunun diese Versuche prak- 
tische bedeutung. In einer ganzen 
ins-the von kritischen Situationen, wo 
We tonsuttterten vierzie bie Verant- 
wortung siir eine bestimmte Diugnose 
obtebntem wie bei ber Postenepcbernie 
m ber Unser-ne Anton, bei Poeten- 
verdnchtösanes ie- Hotets und Miets- 
insernen in stirich und anderwärts, 
auch bei bloßem Einsenben der 
Sympr hat sny ber prartische Wert 
dieser essen-engen Methode erwiesen. 
Natuer oertangt sie pas gescheirste 
Auge eines yautspezmlisten und sann 
sotgtich nur von ersahtenen Beobach- 
tekn ausgeübt werden.v Auch scheinen 
nur etwa W—25 Prozent aller Per- 
innen sich zu sont-en Versuchen zu 
eignen, d. h. aus Jmpfung nttt den 
bei-eisener Jinpsstossen iiberernps 
sind-lieh M in diesem Sinne typtsch 
zu reagieren- 

Die eedserntenbe Kraft bei-·Rrgeas. 
Untersuchungen die in verschiede- 

nen haupttlinmgebieten iiber die erb- 
sorcnenbe Kraft be- Regenz ange- 
stellt wurden, beweisen von neuern 
die incrphologische Bedeutung des Re- 
gens siir die Bodengesialtung. Die 
Ausschl-stinkt des Megeni, eine ri- 
rekt einsehende mechanische Kraft, 
innn durch plötliches rueiartiges Zer- 
reißen der .Bovendecke einein Land- 
strich ein schrofer zerrisseneg Ausse- 
hen verleihen. Dieselbe Kraft kann 
aber bei anders gearteten Böden in 
Verbindung mit ver Abspülwirtung 
nnd Durchsenchtung eine Bodenveri 
setzung zur Folge hoben. Diese all- 
mähliche Bodenhlpegung wirkt dann 
umgekehrt sormausgleichenv und ist 
die Ursache siir sanst gewellte Boden- 
seemen. Endlich kommt dein Regen 
gemäs- seiner jeweiligen Zusammen- 
sehung noch eine chemische Tätigkeit 
im Boden sit-Die durch Veränderung 
des Zasatnmenhalles der Erdpartikel- 
chen ebenfalls sür vie Bodensormung 
von sederltung werden kann. Jst 
dieser s- lnmenhnli, rvie bei gen-is 
sen dorten, freilich so stark, 

durstig Dis nebensächlich angesehen 
tpe IMsern dann eigen Erdge- 

»He-neu diese einsarten bei 
J· ldu vorherrschen, eine 

Unqihangigkeit von ihren 
Verschiedenhei- 

U der halt liber- 
Its- 

E
s-

 

Istig oder ungünstig sind, durch schroffe 
IFormen aus. Ebenso muß aus lit-&#39; 

Isnche für die sehr charakteristischen 
jForneen des Sandfleins die Zusam-» 
Tmenseyung und innere Strultur die-« 
lses Gesteins angesehen werden. 

I -."’ 

Apistische Behandlung der 
Blindheit 

Von einer erstaunucyem wenn auch 
nur dorudergedenden Blindenheilung 
wissen die »An-sales des Sciences 
Pyypsques« zu berichten. Ein durch 
eine explosson erdllndeter englischer 
Monsieur karn, nachdem er 6 Mo- 
nate im Lazarett und 8 weitere Mo- 
nate in einer Blindennnstnlt London- 
zugebrncht halte, in die Behandlung 
eines Hypnotiieuro. Die Geschoßexs 
plonon hatte die Angapfel zurückge- 

spretzt und dadurch zur zusammenzu- 
oung der Sehneeden geführt Im 
Lazneett hatte rnan ohne Erfolg alle 
Makel zur Aufhebung der Geschoß- 
torrlung angewendet, aber nur die 
hnpnotyche Suggefrion konnte für 
eine Selunde das normale Sehvermö- 
gen des Päitienten Lieder herstellen- 

· h 

s Altrömifche Haarfallm I 
; L. Reutter hat eine Haarfalde auzs 
der Zeit der alten Römer der wissen-l 
:schafnichen Analdse unterworfen. Beil 
zeiusgradungem die in Lugano von 
dem Direktor res dortigen ftiidtischenl 
Museum, M. Balli, vorgenommen’ 
wurden, fand man einen alten römi- 
schen Krug, der eine ziemlich weiche, 
fatdenartige, fettige Masse von gelb-l 
brauner Farbe mit einem Geruch nich 
Terpentin und Staate-hats enthielt. 
lleder das Ergebnis der Analvse wird 
berichtet. Die Masse schmolz bei Er- 
wärmen gegen 58 Grad zu einers gelblichen Jltissigteit mit vielen minesz 
ralischen und pflanzlichen festen Beil 
standteilen. Die weitere Untersuchungs 
zeigte, dafz sie teilweise in Petroleumsl 
other, Aether, Altohol und This-ro- 
forni löslich war, und die chemische 
Unalyse deutete darauf hin, daß die 
Masse ein Gemisch von Bienenwachs 
und Fetten darstellte, dem die Römer 
Storaxsharz und Terpentin zugesetzt 

hatten Die beiden legten Bestand- 
teile waren in Weinsiiure eingeweicht 
worden. Außerdem war Henna der 
braunen Färbung und des Geruches 
wegen zugefügt, sowie ein Gerbstoff, 
der die Masse lonservieren und ihr 
einen besonderen Duft verleihen sollte. 
Dies Gemenge diente in der Zeit der 
alten Römer den Modedamen als 
Salbe fiir die Haut oder fiir die 
Haare. 

i ·- ·- 

Die EiweißsErniheng. 
Zu den wichtigsten Ernährungsfras 

gen gehört die nach dein Bedarf an 

Eiweiß. und zahlreiche bedeutende 
Forscher haben sich mit ihrer Lösung» 
beschäftigt. So hat in neuester Zeit 
der Berliner Phosiologe Dr. H. P· 
Warnfer nachweisen können, daß der 
Ciweißdedarf vom Gewicht und Le- 
bensalter abhängt. Ein einjährigeö 
Kind verlangt nach diesem Gelehrten 
pro Kilogramrn Körpergewicht 5,04 
Gramtn Eiweisz, ein 26fiihriger 
Jüngling 1,50 Gramrn und ein 50-» 
jähriger Mann 0,77 Gramm. Der 
große Ciweifzbedarf des Kindes ist 
durch das relativ große Nahrungsm- 
diirfnii, welches durch das Wachstum, 
die Entwicklung der Organe bedingt 
ist. zu erlliiren. — Der Ciweifzbedarf 
pro Kon ellt sich zu Beginn der 
zwanziger ahre am höchsten, dann 
sintt er immer mehr herab; denn 
vorn Ende der Wachstumsgeit an sin- 
det teine Entwicklung der Organe 
mehr statt; die esatnte Nahrungs- 
aufnahrne dient j t nur dem Bau- 
und Betriebsvossrsechxei. 

Zeller-s Krebsbehondlung 
Ueber die neue Methode der opei 

rationölofen Krebsbehandlung von 
Dr. med. Adolf Zeller in Weilheims 
Tecl wird berichtet: «Gewiffe vorläu- 
fige Erfolge mit der Methode sind 
nicht zu oertennen. Es handelt sich 
bei dem Verfahren um eine Kombi- 
nation von zwei Methoden, wovon 
die eine die wirksamen fein dürfte, 
die die Weiterbildung einer belnnnten 
älteren Methode darstellt, während 
es bei der anderen noch zweifelhaft 
ift, ob sie überhaupt dabei Einfluß 
hat. Es ift anzuertennen, daß bei 
hautlrebfen und auch einzelnen 
Brust- und Gebärmuttertrebfen eine 
Vernarbung erzielt wurde, die man 
als beachtensweri zu betrachten h-..it 
Es ift aber nicht möglich, nach der 
einmaligen Vorstellung der Patienten 
zu beurteilen, ob der Erfolg dauernd 
bleiben wird; denn eine heilung 
ift erft dann anzuerkennen, wenn 
eine Beobachtungsdauer von fiinf 
Jahren ohne Nil-fülle verftrichen 
ift. Dagegen, daß Versuche mit 
dem Mittel bei Fällen unter- 
nommen werden« die nicht operabel 
find, läßt sich nichts einwenden; bei 
Fällen jedoch, in denen die chirurgis 
fche Behandlung frühzeitig genug ein- 
zusehen in der Lage ift, wäre es be- 
dauerlich wenn fich die Kranken durch 
eine vorläufig ebenfalli noch nicht 
berechtigte hoffnung auf dauernde 
heilung von einer Operation abhal- 
ten liesen Das Fletsche Mittel ift 
übrigens nur in llen möglich, in 
denen bereits ein Ausbruch der 

äeztnztetå erfolgå iefitsitt alfwoächgergt n en e sen n 

FUIM U. .Zrllers mit-ON teilweiie 

auch dadurch veestsnbltch, daß die 
hautltebse immerhin telntto gitnstig 
zu behandeln stnd, und das nnch 
Rücksiille verhältnismäßig letcht et- 
net geeigneten Behandlung weichen. 

« 

Hunde sli Orden-schied 
Aus dein Felde wird der »Kölni- 

schen Voltizeitu " geschrieben: Vor 
einigen Monaten ingen wir in einein 
verlassenen und setschossenen franzö- 
sischen Rest einen abgemgetten, voll- 
ständig »aus den bund getommenen« 
Schäsethund. ver noch grünt-lichem 
Waschen. Scheren und guter Fütte- 
rung wieder ganz ansehnliche Formen 
annahm und uns zuleit aus Schritt 
und Tritt begleitete. Er war der Ob- 
hut der Bat.-Okvonnanz anvertraut, 
welche ihn aus allen Melvegiingen 
mitnehm, selbst in die vordersten Li- 
nien. Bald kannte «Well&#39;, wie wir 
ihn nannten. Wege und Stellung 
aus dem ss, unt- die Oedonnanz ver- 

suchte zuleit· statt selbst die Mel- 
dungen nach vorne zu bringen, Well 
hierzu zu benuien. Well bekam ein 
Ledettäschchen mit inlisgendet Mel- 
dung uni den halt gehängt. Den ge- 
wohnten Weg geschickt, tani et noch 
IQ Minuten tnit der Nückmeldung 
Wiss-Ich 

Seit der Zeit bringt Welt die Mel- 
dungen nach vorne. Er kennt genau 
die Stellen, an denen er über freies 
Gelände laufen lann, ohne vom 

Feinde gesehen zu werden. Kommt et 
durch Grabenabschnitte, die unter 
häufiger-i Attilteriei oder Minenseuer 
liegen, so sagt er loie ein Sturmwind 
hindurch. Jst er einmal unterwegs, 
so läßt et sich durch nichts abhalten. 
Es sind schon verschiedentli Granas 
ten in seiner unmittelbaren äfe tre- 
piert, ohne daß Weil etwas ge chehen 
oder daß er gar ausgerissen wäre. 
Nur dars man ihn aus seinen Gän- 
gen nicht zuviel anreden oder ihn gar 
belästigen, denn dann lann er 

»hundsgentein&#39; grob werden« Solche 
Ordonnanzshunde sind übrigens an 

vielen Stellen der Front tätig. Sie 
sind sehr zuverlässig und treu und 
naturgemäß bei Allen sehr beliebt. 

Treifig Kriegeertlårungeh 
Die Zahl der Kriegsertlarungem 

die diesem gewaltigen Völkertrlege 
zugrunde liegen, in bereits aus du 

angewachsen yter folgt die vollstän- 
dige Liste: 
Bd. Juli 1914, Oesterreichä an Ser- 

bien; 
l. August, Deutschlands an Nuß- 

land; 
Z. August, Deutschlands an Frank- 

reich; 
Z. Aug-, Deutschlands an Belgienz 
4. Aug.« Englands an Deutschland; 
5. Aug» Oenerrecche an Rußtandz 
6. Aug., Serbiens an Deutschland; 
11. Aug., Montenegroz an Oesters 

reich; 
U. Aug» Montenegroö an Deutsch- 

land; 
U. Aug» Frankreichs an Octerteichf 
Js. Aug» Englands an Oesterreich; 
23. Aug» Japans an Deutschland; 
25. Aug» Oesterreichs an Japan; 
28. Aug» Oestereeichs an Belgienz 
2. Nov-« Rußlandö an die Tärteiz 
5. Rot-» Frankreichs an die Türkei; 
ö. Nov» Englands an die Türkei; 
7. Nod-, Belgiens an die Türkei; 
7. Nov., Serbiens an die Tiixlei; 
24. Mai, 1915, Italiens an Oesters 

"reich; 
21. Aug» Italiens an die Türkei; 
Ist. Okt., Bulgarieni an Serbien; 
17· Ott., Englands an Bulgarienz 
17. Okt., Frankreichs an Bulgarien; 
19. Okt» Italiens an Bulgarien7 
26. März 1916, Deutschlands an 

Portugal; 
27. Aug» Italiens an Deutschland; 
27. Aug» Rumiinienö an Oesterreichs 

Ungarn. 
22 Aug-« Deutschlde an Rumänis 

GI- 
29. Aug. Türkei an Rumänien. 

Tek deutsche Viehbestth 
Das kaiserliche Statistische Amt 

veröffentlicht im Reichsnnzeiger die4 
Ergebnisse der deutschen Viel-Höhlung 
vom 1. Dezember 1915 und stellt sie 
dem Zählungsetgednis vom 1. De- 
zember 1914 gegenüber. Danach et- 

geben sich on diesen beiden Daten fol- 
gende Bestände: 

1915: toux 
Pserde (ohne 

Mitwirpr 8,341.624 8,4:5, 253 
Kälber unter s 

Monaten 1,396,767 2,069,802 
Jung-sie bis zu 

2 Ja ten 6,457«093 6,858,130 
Pullen- Stiere u. 

Ochsen 1.493,079 1,570,85u 
Kühe .. 10,970.009 11.320,992 
Rinde-ich übe 

ctIII-Zittern . . 20,,816 948 21,828,78s3 
S « « . . 5,,o7s 478 5,471,408 
Schweine . . . 17,287, 211 25,341,27 
Zie en HAVE 296 8538, 41 

ee große Mckg ckggan des eine- 
bestandes zieht eine neue chtalas 
mitiit nach stkq Wie aus ltlin mit- 
geteilt wied t sich aus neuen Bek- 
handlungen zwischen den Zentralstel- 
len site die Fleischvetsokgung von 
Heer Und Ztvilbevöltetung ergeben, 
das zur Erhaltung der Leistungsfä- 
higkeit des heetes diesem eine be- 
stimmte Menge Schtoeinesleisch gesi- 
chert werden muß und daß infolge- 
dessen die Zivilbevöltetung in den 

Euchs-i Pochenvemit einer istiiirtielteu n nunq I Schwenele ch- 
veelncuches rechnen muß. endet- 

B e sei der Daniel an chlqchts 

L 

EIN set elf-IMM. 
Idee Herrlichkeit is ins Do. Zeit-Its- 

dekt vollends Iebtest 

Mit diikken Worten besagte voe 

kurzem eine Neuigkeitsmelvung, daß 
zu usage City, Mo» das Dampfboot 
«Dixie« und feine Barte, ein hin- 
und heileenzenves Theater, von ei- 
nem Bundesmarschall versteigeet 
worden fei. Aber gerade das, was 
diesem Ereignis iein hauptmteeene 
verteidi, wurde nicht davei hervorge- 
hobem nämlich die Tatsazhtz daß 
.Dixie« das leste ver schwimme-wen 
Theater alten Diiles war, welche die 
großen Strecken des amerikanischen 
Binnenlanves besuchen! Eine male- 
kiiche Einrichtung ist damit wieder 
dahingeschwunden, welche an vie klas- 
sischen Glorientage der alten Strom- 
dampfboote noch io lebhaft erinner- 
te; und sie wird wohl me wiekisertehsj 
sca- 

Jn jenen Zeiten, als Samuel L.1 
Clemens lder nachmaltge Humorist 
Mart Twain) Dampfboote auf dem 
Vater der Ströme lenkte, und Cha- 
tattere wie Huct Finn, Tom Sato- 
yer und andere undergeßliche Fluß- 
gewerdler im Zenith ihre Herrlich- 
teit florierten — Tage, welche auch 
einein Friedrich Gerstaeter den Stoff 
zu manchen seiner packendsten Ro- 
mane geliefert haben, als er noch 
Heizer auf Strombooten war —- da 
fuhren schwimmende Theater bestän- 
dig in diesen Gewiissern hin und her. 
gleich den Wandervögetn sich nacy 
den Jahreszeiten richtend, und hat- 
ten stets sehr flotten Zulauf.Brlich- 
ten sie doch die besten neuen Unter- 
haltungen des Jahres, alle die neue- 

ren «Schlager«, samt tlassischen 
Stücken älterer Zeit, nach den be- 
günstigten Landungsplähen des 
Mississippi Ohio und Missouri! 

Meistens dampften sie den Ohio 
hinab, dann den Mississippi hinauf, 
nnd beim Eintritt kälteren Wetter-i 
suchten sie entweder einen Ruhepler 
am Missouri auf oder wandten sich 
sur-warte vio nach oer minnt-no- 
Stadt und niimten lustig weiter. 
Das- Publitnm tonnte hier alles, von 
einer Shatespeareschen Tragödie bis 
zu Minstrels und Zirlusunterhal- 
tungen, genießen. Es war in der 
Regel ein sehr dankbares Publitnm, 
und es erhielt auch sür sein Geld 
nicht wenig. Alle Achtung vor die- 
sen schwimmenden Kunsttempelnl 
Manche der bestbelannren Schau- 
spieler nnd Schauspielerinnen Ame- 
ricas von einer oder zwei Generatio- 
nen verdienten ihre ersten Sporen 
als Neulinge aus diesen weltbedens 
ienden Schifssplanten und sie 
brauchten sich dessen nicht zu schä- 
men. Ja, manches von ihnen hat 
srch später nach diesen Damals-Tagen 
und dem schlichten Volte zurückge- 
sehnt. 

Auch die Borviiter vieler ameri- 
lanischen Zirlustiinstlersamilien, wie 
die Robinsons, die Meloilles usw« 
haben ihre Lehr- und ersten Wan- 
derjahre bei Stromzirtussen gehabt- 
Jhre Gagen waren wohl ziemlich 
mager; aber es war ein sorgenfrei- 
eå Leben «an den Brüsten der Na- 
tur&#39;«, mit Fischfang und allerlei an- 
deren Vergnügungen verbunden, in 
der reichlich zuhernessenen Mußezeit. 

Eines der ersten dieser Strom- 
boottheater war das »Banjo«. Aber 
die größten Triumphe seierten diese 
wogenschautelnden Thalia- und Ter- 
psichore-Ternvel, als der imposante 
»Floating Palace«, das Heim des 
dramatischen Zirius von Spalding 
ö: Nogers, aus den Strömen stolz 
paradiertr. Man stelle sich ein Thea- 
ters und Zirlusdoot inii allen da- 
maligen Vervolllonuiinungen vor, 
das den Strom heraus kam, während 
alle Dampspseisen tuteten, nnd die 
,Ealliope« ihre lantesten Töne 
schrneitern ließ; und es zog eine Bar- 
te nach sich, die so groß war, wie 
nur irgend ein Zirtuszeli des festen 
Landes« — alles in Not und Gold 
glißernd und im reichlichsten Fah- 
nen- und Wimvelnschmuckl Und 
dann ein Dan Rice an Bord mit 
seinen unsierblichen SpäßenZ nnd ein 
Robinson, welcher von seinem Nier- 
de durch Reisen von Feuer und von 
Dolchen springen tonnte; und eine 
»Madenroiselle Mararte«, die Köni- 
gin der Arena. 

Ja, das waren gloriose Zeiten; die 
Jungens kamen an manchen Tagen 
gar nicht heim, und die alten Kna- 
sterbiirte siihlten sich wieder sung und 
selig-toll! 

Doch sori mit diesen zauberischen 
Bildern, welche der Strom der Zeit, 
der grösste und tiefste aller Ströme, 
unwiederbringlich verschlungen hat. 
Was dieser schwimmenden Menschen- 
degliickung den Gnadenstosz gegeben 
hat, das waren die —- Wandelbilders 
iheaier. 

Jn Minneapolis haben 
Thomas W. McGoey 54 Jahre alt, 
und seine Frau eine Frau Anna 
Marh hughes, 67 Jahre ali, absp- 
iiert, die ieii 13 Jahren bei ihnen 
wohnhaft ist. Die MrGoehs hatten 
dabei das Ziel im Auge, fiir Frau 
hugheö in späteren Jahren Sorge zu 
tragen als Anerkennung für die Ver- 
dienfie, die sie sich urn die Aufl-rin- 
gung der vier Kinder des Ehepaarei 
erwarb, von denen jede zwei verhei- 
tatei sind. Frau hughes ist seit 80 

Ihren in St. Paul aniasiig. Jhr 
flach U Wes später- 

SWM 
streitet-Its see Devise-isten sennzssis 

Me: Senkt-le. 

Eine eigenartige Ansstellun wird 
durch die skanzöstsche Gras-he ogische 
Gesellschaft gegenwuttig in Paris ver- 

anstaltet. Ei ist eine Aussiellung van 

handschttsten französischer Milttäks. 
vie aus vier Privatsammtnngen zu- 
sammengestellt wurde. Man sieht 
Dank-schritten der französischen Gene- 
käce aaek sit-u vie in vie jungstc Ge- 
genwart. Die ältesten sind allerdings 
meist nur in Iatstsiledmck erhalten« 
doch vom Ende des 15. Jatsthundetts 
ab sind alle Schriften Originale. Die 
älteste Schrift stammt von Jena de 
Baudticonkt aus dem Jahre 1488. 
Dann sieht man Handschkisten des 
Matschalts d’Ancke und zahlreiche-: 
zeitgenössischet Genetäie, und hieran 
schließt sich eine Setie der Marschälle 
und Genetäie des ersten Lotsen-ei- 
ans- 

Der Gesamteindruck dieser Schrift- 
proben ist nach änfichi des «Jonrnal 
des Dezdats« der, daß die meisten 
Jetdherren ziemlich unieserlich schrie- 
ben und daß sie es liebten, die Buch- 
staben mit einer Unmenge gewaltsa- 
mer Schnöriel und dicker Striche aus- 

zuschmiiclen. So soll besonders die 
Schrift des Generals Bernadotte sehr 
sichtbar ein sozusagen graphologisrh zu 
deutendes Kriegssicber ausdrücken, 
wenigstens toird dies aus den gegen 
das Ende des aus-gestellten Briefes 
immer wilder werdenden Schleifen 
und Bogen geschlossen. Die Schrist 
des Generals Keuermann wird als 
überraschend naio und einfach, ja iast 
kindlich geschildert. Nur der unter 
den Namen gesetzte Senatorentitel 
soll deutlich einen lebhaft empfundenen 
Stolz über diese Würde wiedergeben. 
Die seltsame Ansstelluan erregt in 
Paris großes Aussehen, und das- all- 
gemeinste Interesse wendet sich begreiss 
licherweise den Autographen der stan- 
zösischen Generäle des Weltlriegeo zu, 
die sich allerdings meist bloß mit ih- 
rem Namenszug vegniigen. Vom gra- 
phologischen Standpunkt vermag eine 
solche Zusammenstellung ohne Zwei-l 
sel günstiges Material fiir neue und 
interessante Beobachtungen zu liesern. 

i 

Besser, als der Pnlniotor? 
Als Mittel zur Wiederbelebung an- 

scheinend ertruiitener oder ersiialers Personen ist der Piilinotor in den. 

letzten paar Jahren sehr berühmt ge-i 
worden. llnliingst aber iviirde ini 
wissenschaftlichen Kreisen angetiin- 
digt, dasz jeyt ein neues «Serum« 
hergestellt werde, welches Aiissichti 
habe, den Pulmotor zu verdrängen. 

Es sind namentlich im Jodns pop- 
tinschospital Experimente angestellt 
worden, welche die hossnung erweckt 
haben, viele Todeösiille der genann- 
ten Art, die auch der Pulmotor nicht 
mehr verhindert, doch noch abzuwen- 
den· Doch sind die Untersuchungen 
noch leineswegs zum Abschluß gedie- 

n. 
Man hat, wie iiblich, Versuche mit 

Tieren angestellt; und selbst in Fal- 
len, wo das Atmen schon seit drei 
oder vier Stunden vollig zum Aus- 
bören gebracht war, wurden die Tiere 
ins Leben zuriictgeruseii, oyiie irgend- 
welche ungewöhnlichen Schwierigtei- 
ten. Das ist ganz schön, so weit es 
gebt, —- aber leider haben die For- 
scher noch einen gioszen Uebelstand zu 
iibertoindenl Das ist nämlich die 
Tatsache, daß in ernsteren Fallen Las 
Seruni bei den bisherigen Experi- 
menten schreckliche Rachwirtungen her- 
vorgebracht lind damit seine günstige 
Wirtung sehr bald wieder zunichte 
gemacht hat. Sehr hochgradiger 
Blutdruel und rasche Verbärtung der 
Schlagadern sind bemertt worden, 
und viele der ins Leben zurückgeruse- 
nen Tiere sterben nach wenigen Ta- 
gen endgültig. 

Noch sind die setzte geteilter Mei- 
nung darüber, ob solches eine dirette 
Folge der Behandlung mit dein »Le- 
benberweaungssSeruW ist, oder ob 
es vielleicht durch gewisse Gifte ver- 
ursacht wird, die während der Pe- 
riode der Bewußtlosigteit in das Sy- 
stem ausgenommen worden sind. Si- 
cher ist nur, dass das Serum keinen 
großen prattischen Wert haben taiin, 
wenn es nicht gelingt, diesen Faktor 
auszuschalteM 

Es ist wahr, daß die Meerschweins 
cheii und itaninchen — die Tiere, 
welche bis jetzt siir diese Versuche be- 
mißt worden sind —- geringere tör- 
perliche Widerstand-licht haben, als 
die Menschenwesen sie besitzen; aber 
selbstverständlich ist man mit diesem 
Trost nicht zusriedem Man ver- 
langt die Gewißheit, daß das heil- 
mittel entschieden besser ist, als das 
Leiden selbst, und daß es mehr leistet, 
als dem Ovser nur einen Funken von 
Leben vorübergehend wiederherzustel- 
len. Manche setzte erwarten aber 
bestimmt, daß das neue Seruni oder 
seine Anwendung noch bis zu dieser 
Stuse vervolltommnet wird. 

Ja dem Mutter-hause der 
Barmherzigen Schwestern in Dadu- 
que, Ja» feierte kürzlich Mutter Ger- 
truoe den Tag, an welchem sie vor 
75 Jahren am 24. September 1841 
im Alter von 14 Jahren in Philo- 
delphia in den Orden aufgenommen 
wurde. Der Iefllichlelt wohnteni liechltche Würdenträger aus dem gan- 
zen mittleren Westen bel- 

" Dis W Ratt-nettes 

Pest-It sie 75 Jahren auf Heini-nd 
michten 

,.Deutfehlanb, Deutfehlanb iiber 
alle-". diefes gerade in ben iehten 
Zeiten von Deutschlands Feinden l; lächerlich mißt-erstanden und gehiiff 
tnterptetiette Lied hoffmanns oan 

Hase-sieben blickte am 26. August 
auf ein Lebensalter von fünfunbfiebs 
zig Jahren zuriich Dreivieetei Jahr- 
hundert ift vergangen, feitdem der 
Dichter es auf Hetgoland oerfath hat- 
Das Lied ift ebenfo wie die »Macht 
am Rhein« ein Kind von Ritlas Bel- 
lers »Rheinlted«. Die allgemeine Be- 
geifternng. die im Sommer 1840 
Beckers «Iiheinlieb" merkte, veranlaßte 
im November desselben Jahres Max 
Schneckenberger« »Die Wacht am 

Rhein« zu singen. Jm folgenden 
Jahre aber hielt sich Hoffmann von 

Jallersleben, der eben bei Cmnpe in 
Hamburg seine »nur-annimmt cre- 

der« hatte erscheinen lassen, auf Hel- 
goland aus, wo Campe ihn besuchte. 
Er berichtet: »Am Bez. August spa- 
ziere ich mit Tarnpe am Strande- 
»Jch habe ein Lied gemacht, das to- 

ftet aber 4 Louiso’or·« Wie gehen in 
das Erholungszimmer. Ich lese it:m: 
»Deutschland, Deutschland iiber al- 
les«, und ehe ich damit zu Ende din, 
legt et mir die 4 Louisd’or auf mei- 
ne Brieftaschr. Reff steht dabei. ver- 
wundert iiber seinen grossen Kollegen. 
Wir beratschlagen, in welcher Art 
das Lied am besten zu ver-öffentlichen 
ist. Campe schmunzeln »Wenn es ein- 
schlägt, so tann es ein Rheinkied 
werden. Erhalten Sie orei Becher 
(Becker hatte Ehreubechet und allerlei 
anderes geschenkt erhalten), muß mir 
einer zirtorrinrenl« Jch schreibe eg nn- 

tet dem Lärm der sämmerlirten 
Tanzmusil ab, Campe steckt es ein, 
und wir scheiden. Am 4. September 
bringt mir Campe das Lied der 

Deutschen mit der Haydnschen Me- 
lodie in Noten, zugleich mein Bild-s 
nis, gezeichnet von C. A. Lill. An 
letzterem nichts-gut als der gute Wit- 
le. hoffentlich werden meine Freunde 
ein besseres Bild von mir in der Er- 
rinnerung behalten haben.« 

hosfmanm der im September nach 
Hamburg zurückkehrte, hatte dort eaH 

Glück, sein Lied mit anzuhören, als 
es zum erstenmal öffentlich gesungen 
wurde. Karl Theodor Welcter (1790 
—180sl), der betannte Rechtsgelehrtr. 
Publizist und Politiler, der im Jahre 
1830 beim Deutschen Bunde die 
Presssreiheit beantragt hatte und sei- 
ner Professur entsegt worden war, 

machte eine Rundrecse durch Deutsch- 
land und tom am Z. Oktober nach 
hamburg, wo er in Streits Dotel ab- 
stieg. Dort brachte man ihm am ö. 
Oktober ein Ständchen, wobei die 
Schöffetsche Liedertasel und die Tur- 
ner bei Fackelschein nnd mit Beglei- 
tung von hornmusil »Deutschland, 
Deutschland über alles« sangen. 
Nachdem das Lied gesungen war, 

hielt Dr. Wille eine Aufs-rathe an 

den Gefeierlem »Ja der Gesinnung 
dieses Liedes der Deutschen, das toir 
soeben gefangen, und dadurch, baß 
es bei dieser schönen Veranlassung 
zuerst gesungen, eine Weihe erhielt- 
die eH bald durch alle deutschen Lan- 
de tragen wird, sei hier dem beiden- 
miitigen, nicht ermattenden Vorrat-sp- 
ser siir die heiligen Rechte des deut- 
schen Volkes, insbesondere für Press- 
freiheit, dem badischen Ständedepui 
tieeten Melan-, als dem Manne :-er 
Entschiedenheit in Richtung und Tat, 
ein dreifaches hoch gebracht.« Hofs- 
mann berichtet darüber: »Seit der 
Anwesenheit Blüchers in Vamburg 
vor vielen Jahren soll man solche Be- 
geifterung. solche Einmiitigteit hier 
nicht gesehen haben.&#39;· 

Komponisten Gewohnheiten. 
Ueberauo mannigfaltig ist die Art, 

wie sich große ttii stler inspirieren las- 
sen, namentlich ihter und Kompo- 
nisten. Ueber solche Latinen und oft 
grotesle Angewohnheiten berichtet eine 
nnterhaltende Schilderung in der 

»Risorma Teateale«&#39;: Cimarosa lam- 
ponierte am liebsten in Gesellschaft 
wenn das Stimrnengehirr einer ange- 
regten Unterhaltung an sein Ohr 
schlug. Paisiello tonnte nur tocnpo« 
nieren, wenn er bequem ausgestreckt 
in seinem Bette ing. Dagege bevnrste 
hahden einer ganz umständlichen Vor- 
bereitung, ehe er an die Arbeit ging. 
Er rasierte sich, loechseite die Wäsche 
und tleidete sich mit einer Sorgfalt 
an, als wäre er zu irgend einem ossi· 
ziellen Empfang befohlen. Erst bann 
setzte er sieh an seinen Schreibtisch, 
auf dem das beste Papier und sein 
ziigestuszte Federn lagen und schrieb 
stundenlang, ohne Unterbrechung. 
ohne bie eringsle Korrektur. Glmi 
zog es au der Enge des Arbeits- 
immers ins Freie. Er lieh sieh gern fein Klavier aus eine Wiese stellen 

und lomponierte bei bebecltem himmel 
oder bei Sonnenschein mit gleicher 
Freudigteit. Rossini lornponterte ilberi 
all und zu jeder Tageszeit, allein oder 
in Gesellschaft, zu hause ober asn 

Wirt-nich. An einem Wintermorgen 
schrieb er ein »Im-" im Bett. Pliss- 
lich siei ihm bao Papier aus ver 
hand, und da eo im Bett in behagliiii 
warrn war, gab er sich nicht erst die 
Mühe, es aufzuheben, sondern zog 
es vor, ein anderes Miso zu ent- 
wertet-. das mit dem ersten keinerlei 
sehnlichleii hatte. 


